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Beobachtung einel Sîapitânl, ber ein jftorblidjt grotfc^en fid) unb einer ïaum 7*
SDÎeile entfernten 2lnt)öhe fat), bal alfo int t»öc£)ftcn galle 1600 SJleter non itjm
entfernt lag; bie fpötje ift in biefem gälte leiber nidjt feftgeftellt roorben.

2Bal bie .jpetligleit ber Siebter anbelangt, fo fei bemertt, bafj fie bie Sanb*

fdjaft oft ebenfo ftarf erleud)ten, rcie ber rotte Sttonb bei uni ju Sanbe in
ttaren 2Binternäd)ten bie fdjneebebedten gturen; el fd)eint faft, all habe bie

forgfame Stttmutter Statur in ihnen einen @rfah bieten motten für bie ©onne,
bie jenfeitl ber ißotart'reife monatelang unter beut .jporisont bleibt. SBie meit

jener purpurne ©chein oft gefetjen roirb, geht baraul tjernor, bafj bei befonberl
fd)önen 91orbtid)terfd)einungen in ©panien, ja in Storbafrifa (Stlgier, £ripolil)
in ben ©täbten bie ißaffanten auf ben ©trafjen ftet)en blieben, um bie auffällige
2id)terfd)einung ju betrachten. ®ie befonberl ftarîen 9torbtid)ter non 1872
mürben auf ber ganzen @rbe beobachtet, ba fid) itjnen auch h®K® ©üblid)ter
Sugefeilten. —

®amatl fanben fetjr ftarte 9Jlagnetnabelfd)roanlungen ftatt, unb mürben

grojje gleiten auf ber ©onne ftdjtbar.
Söie erftärt man fid) nun bal .gufianbelommen ber ißoIartid)ter ®er

^ufammentiang jmifdjen Polarlichtern unb ©d)mantungen ber SDtagnetnabet beutet

fdjon barauf hi"/ bafj bal Polarlicht ein eteîtrifdjer Vorgang ift. treten grojje
?ßotartict)ter auf, fo roerben bie afiatifdjen Stabetn in ben Dbfernatorien unruhig,
unb auf ben Sretegraptienämtern entfielen alte möglichen Störungen, bie anzeigen,

bah *>i® eteïtrifdjen ©rbfiröme ihre gntenfität änbern. 3ttte biefe ©rfdjeinungen
beroeifen wtmiberleglid), bah ®3 fid) t)^ um nerroanbte ®inge hanbelt, roenn
auch ber ßufammenhang, ber jmifdjen ihnen befteht, noch uid)t ergrünbet rourbe.

Sfteljr unb mehr muff man fid) mit ber jpgpothefe befreunben, bah *>i® ©onne
ber Urquell jener eleltrifdjen Gräfte ift. SCUe möglichen Beobachtungen haben

el jur ®emihh®it gemacht, bah fi<h auf ber ©onne ganj unnorfteHbar gemaltige
eleltrifdje Borgänge abfpielen, unb bah utöglichermeife non ber ©onne h®r ele£=

trifche SEBellen su uni gelangen, bie hi®r auf ©rben gleichfalll eteïtrifche ©tröme
inbusteren, roelche in ihrer gntenfität nollfiänbig non ben Gräften ber ©onne

abhängen. ®al geigt nor allen ®ingen bal s®itüd)e .gufammentreffen grojjer
gleiten auf ber ©onne, unb ftarfer Storbtichter unb Gcrbfiröme.

S3runo §. SSürgel,

JE i fr e„

3n meinem Ejersen brennt ein eroig Cidjt
Durch alle Cage, jebe bunfle 21ad)t;
Das hat ein Strahl aus beinern Uugenpaar

3ur reinen (Dpferjlamme angefacht! —
Dann nahm ber Cob bir beinen Seudjter meg
Unb fhtof) bih ein ins bunîle 23retterhaus
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Beobachtung eines Kapitäns, der ein Nordlicht zwischen sich und einer kaum

Meile entfernten Anhöhe sah, das also im höchsten Falle 1600 Meter von ihm
entfernt lag; die Höhe ist in diesem Falle leider nicht festgestellt worden.

Was die Helligkeit der Lichter anbelangt, so sei bemerkt, daß sie die Land-
schaft oft ebenso stark erleuchten, wie der volle Mond bei uns zu Lande in
klaren Winternächten die schneebedeckten Fluren; es scheint fast, als habe die

sorgsame Allmutter Natur in ihnen einen Ersatz bieten wollen für die Sonne,
die jenseits der Polarkreise monatelang unter dem Horizont bleibt. Wie weit
jener purpurne Schein oft gesehen wird, geht daraus hervor, daß bei besonders

schönen Nordlichterscheinungen in Spanien, ja in Nordafrika (Algier, Tripolis)
in den Städten die Paffanten auf den Straßen stehen blieben, um die auffällige
Lichterscheinung zu betrachten. Die besonders starken Nordlichter von 1872
wurden auf der ganzen Erde beobachtet, da sich ihnen auch helle Südlichter
zugesellten. —

Damals fanden sehr starke Magnetnadelschwankungen statt, und wurden
große Flecken auf der Sonne fichtbar.

Wie erklärt man sich nun das Zustandekommen der Polarlichter? Der
Zusammenhang zwischen Polarlichtern und Schwankungen der Magnetnadel deutet

schon darauf hin, daß das Polarlicht ein elektrischer Vorgang ist. Treten große

Polarlichter auf, so werden die astatischen Nadeln in den Observatorien unruhig,
und auf den Telegraphenämtern entstehen alle möglichen Störungen, die anzeigen,

daß die elektrischen Erdströme ihre Intensität ändern. Alle diese Erscheinungen
beweisen unwiderleglich, daß es sich hier um verwandte Dinge handelt, wenn
auch der Zusammenhang, der zwischen ihnen besteht, noch nicht ergründet wurde.

Mehr und mehr muß man sich mit der Hypothese befreunden, daß die Sonne
der Urquell jener elektrischen Kräfte ist. Alle möglichen Beobachtungen haben
es zur Gewißheit gemacht, daß sich auf der Sonne ganz unvorstellbar gewaltige
elektrische Vorgänge abspielen, und daß möglicherweise von der Sonne her elek-

irische Wellen zu uns gelangen, die hier auf Erden gleichfalls elektrische Ströme
induzieren, welche in ihrer Intensität vollständig von den Kräften der Sonne
abhängen. Das zeigt vor allen Dingen das zeitliche Zusammentreffen großer
Flecken auf der Sonne, und starker Nordlichter und Erdströme.

Bruno H. Bürget.

Liebe.
Zn meinem kferzen brennt ein ewig Licht

Durch alle Tage, jede dunkle Nacht;
Das hat ein Strahl aus deinem Augenpaar
Zur reinen Gpferflamme angefacht! —
Dann nahm der Tod dir deinen Leuchter weg
Und schloß dich ein ins dunkle Bretterhaus



107 —

Unb ließ mid; etnfarn »or ber Cure jteß'n; —
UTein (tilles Ctcßtlein aber ging nictjt aus!

<£s brennt — unb brennt! llnb roirft gar bellen Schein

Uufs (5rab unb auf mein £eben trüb unb fd)t»er:
Das mad)t: Die Seele lag in beinern S lief, •—

llnb eine Seele ftirbt ja nimmermehr.
Unna if dj er, Sern=<£nge.

I)ic Jttngcttfjdrrtäöc« mtb ijjte Jciftungcn im JUmpfß
gßgßtt biß fMerfcuCofO.

Son S. Siller, SSiUigen.

(©djlujj.)

®ie fcßönften unb anbauernbfien Rettungen ßaben bi? t»eute bie Sungen«

tjeilftätten (Sanatorien) erjielt. Sie tonrben nacl) bern 23orbilb non Dr. iörelp
mer in ©öber?borf (Scßlefien) gefc£)affen. ®ie erften entftanben in ben Satiren
1850—60. ®ie meiften aber roaren für ben gemeinen SDtann p teuer, ©ine

richtig bureß geführte Stur erforbert minbeften? 3—4 SJtonate. ®ie greife it\
biefen fpeilftätten beraegen fid) pufeßen gr. 5—15 pro Sag. konnte fid) ein

Slrbeiter unter folgen Umftänben brei bi? oier SBocßen in bie Stur begeben, fo

fcßäßte er fid) glüeflief). 3Ba? mußte er aber nacßßer anfangen? Scßroimmen
ober finïen ©emößnlicß fan! er. ®e?ßalb fd)uf man bie fogenannten 23ot!?«

fanatorien. SDtan mill allen ©rfranîten ben Segen ber 2lnftalt?beßanblung p
teil roerben laffen. ®a? erfte (jnftitut biefer Strt grünbete ©et). Sanität?rat
Dr. ®ettmeiler, Slffiftent unb patient »on Dr. Sreßmer, p galt'enftein im
Saunu?, 400 Sit. ü. Sit. Slucß bie Scßroeij blieb in biefer 23epßung nidEjt

untätig. @? entftanben bie |)eilfiätten in ®aoo? (33afel), -£>eiligenfcßroenbi

(93ern), SBalb (gürieß), iöraunmalb (®laru?), Sangenbruc! (iöafel, ßauptfäcßlicß

für Stinber, mäßrenb ®aoo? für ©rroaeßfene beftimmt), Unterägeri ec.

©in Sanatorium ift !ein Spital. @? finben bat)er in biefen Slnftalten
nur Patienten Slufnaßme, bei benen man eine tSefferuug bes .guftanbe? er«

marten !ann.
®ie überroiegenbe Slteßrpßl ber ißatienten reîrutiert fieß au? Slrbeitern,

bie in ffabrifen befcßäftigt maren. ®aneben finben mir flaufleute, ©eleßrte,
Seßrer, Sanbroirte ec. SSon ben roeiblicßen ißatienten finb neben ben gabri!«
arbeiterinnen aud) bie Sdpeiberinnen unb Straütenfßmefiern jiemlicß ftarf
oertreten.

®a? Steglement eine? Sanatorium? ift naturgemäß ftrenge. ®er ißatient
muß mit feinem ©intritt ßäufig ein neue? Seben beginnen, (p erfter Sinie

*) SBenup mürben t)aupt(äc^Hü) bte SSrofctpren con Dr. @. Snopf, Dr. ®öfietter
unb Dr. §ürlttnann.
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Und ließ mich einsam vor der Türe steh'n; —
Mein stilles tichtlein aber ging nicht aus!

Ls brennt — und brennt! Und wirft gar hellen Schein

Aufs Grab und auf mein teben trüb und schwer:

Das macht: Die Seele lag in deinem Blich —
Und eine Seele stirbt ja nimmermehr.

Anna Fischer, Bern-Lnge.

Die Lungenheilstätten und ihre Leistungen im Kampfe
gegen die Tuberkulose*).

Von K. Killer, Villigen.
(Schluß.)

Die schönsten und andauerndsten Heilungen haben bis heute die Lungen-

Heilstätten (Sanatorien) erzielt. Sie wurden nach dem Vorbild von Dr. Breh-
mer in Göbersdorf (Schlesien) geschaffen. Die ersten entstanden in den Jahren
1850—60. Die meisten aber waren für den gemeinen Mann zu teuer. Eine

richtig durchgeführte Kur erfordert mindestens 3—4 Monate. Die Preise its

diesen Heilstätten bewegen sich zwischen Fr. 5—15 pro Tag. Konnte sich ein

Arbeiter unter solchen Umständen drei bis vier Wochen in die Kur begeben, so

schätzte er sich glücklich. Was mußte er aber nachher ansangen? Schwimmen
oder sinken! Gewöhnlich sank er. Deshalb schuf man die sogenannten Volks-

sanatorien. Man will allen Erkrankten den Segen der Anstaltsbehandlung zu

teil werden lassen. Das erste Institut dieser Art gründete Geh. Sanitätsrat
vr. Dettweiler, Assistent und Patient von Dr. Brehmer, zu Falkenstein im
Taunus, 400 M. ü. M. Auch die Schweiz blieb in dieser Beziehung nicht

untätig. Es entstanden die Heilstätten in Davos (Basel), Heiligenschwendi

(Bern), Wald (Zürich), Braunwald (Glarus), Langenbruck (Basel, hauptsächlich

für Kinder, während Davos für Erwachsene bestimmt), Unterägeri w.

Ein Sanatorium ist kein Spital. Es finden daher in diesen Anstalten
nur Patienten Aufnahme, bei denen man eine Besserung des Zustandes er-

warten kann.

Die überwiegende Mehrzahl der Patienten rekrutiert sich aus Arbeitern,
die in Fabriken beschäftigt waren. Daneben finden wir Kaufleute, Gelehrte,
Lehrer, Landwirte ec. Von den weiblichen Patienten sind neben den Fabrik-
arbeiterinnen auch die Schneiderinnen und Krankenschwestern ziemlich stark
vertreten.

Das Reglement eines Sanatoriums ist naturgemäß strenge. Der Patient
muß mit seinem Eintritt häufig ein neues Leben beginnen. In erster Linie

*) Benutzt wurden hauptsächlich die Broschüren von Dr. S. Knopf, Dr. Dößekker
und vr. Hürlimann.
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